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Fünfter Abschnitt.
Lelestücke

als Übung im Lesen und als Grundlage für die Anschauungs -,
Denk- und Sprechübungen.

i.
1. Der Körper - es Menschen.

Ich bin ein Kind . Kinder sind Menschen . Der Mensch hat

einen Körper oder Leib . An dem Körper des Menschen sehe ich den

Kopf , den Rumpf , und Arme und Beine. Arme und Beine heißen
Glieder . Der Kopf ist mit Haaren bewachsen. Die Haare der
Menschen sind von verschiedener Farbe . An meinem Kopfe habe ich die

Stirn , die Augen , die Ohren , die Schläfen , die Nase , die Backen, den
Mund , und das Kinn . Über den Augen sind die Augenbrauen . An

den Augen sind Augenlider . An den Augenlidern find Augenwimpern.

Mit den Augen sehe ich die Dinge um mich her.

Mit den Ohren höre ich, was die Leute reden . Was hören wir noch?

Mit der Nase rieche ich den Duft der Blumen . Außen am Munde

sind die beiden Lippen . Im Innern des Mundes sind die Zähne , die

Zunge und der Gaumen . Mit den Zähnen kaue ich. Mit der Zunge
und dem Gaumen schmecke ich. Ich schmecke, ob eine Speise süß , sauer

oder bitter ist . Mit dem Munde kann ich auch sprechen . Den ganzen

vordern Theil des Kopfes heißt man Angesicht . Der Hintere Thcil des

Kopfes heißt Schädel . Das Angesicht oder Antlitz soll man immer rein

halten . Auch die Zähne soll man oft putzen.

Zwischen dem Kopfe und dem Rumpfe ist der Hals . Der Hintere

Theil des Halses heißt Genick . Der Rumpf besteht aus der Brust , aus

dem Rücken und dem Bauche . Am Rumpfe sind die Arme und Beine.

Arme und Beine haben Gelenke . An jeder Hand sind fünf Finger.
4*
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An jedem Fuße sind fünf Zehen. Wie heißen die fünf Finger? Die
Finger und Zehen haben auch Gelenke. An den Fingern und Zehen
sind Nägel.

Mit dem ganzen Körper fühle ich, wenn es im Sommer heiß ist.
Im Winter fühle ich im Freien die Kälte. Ich fühle, ob es im Zimmer
warm oder kalt ist.

Ich kann sehen, hören, riechen, schmecken und fühlen. Ich habe also
fünf Sinne; sie heißen: das Gesicht , das Gehör , der Geruch,
der Geschmack und das Gefühl . Nicht alle Menschen haben fünf
Sinne. Manche können nicht sehen, manche nicht hören. Ich bin glücklich,
dass ich alle Sinne habe.

Ich habe fünf Sinne: Gehör und Gesicht,
Geruch und Geschmack und Gefühl;
d'rum fpott' ich des Blinden und Tauben auch nicht,
er hat ja der Noth schon so viel.

2. Die

Âvei ^UA6N bab' leb klar und bell, die dreb'n sieb naeb
allen Leiten sebnell; die seb'n alle LlUmelien, Raum und Ltraueb,
und den lieben blauen Himmel aueb. Oie setrcke der liebe Oott
mir ein, und >vas ieb bann «eben, i8t alles sein.

3 . Die Ohren.
Zwei Ohren sind mir gewachsen an, damit ich alles hören kann;

wenn meine liebe Mutter spricht: Kind, folge mir, und thu' das nicht!
wenn der Vater ruft: Komm her geschwind! ich habe dich lieb, mein
gutes Kind!

4. Der Nunü.
Linen Nund, einen Nund bab' ieb aueb, davon >veiss ieb Aar

Auten Oebraueb: bann naeb so vielen Oinxen tragen, bann alle
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meine Oeärmkeu 8aK6u, bauu laolmu uud 8iuK6n, bauu beten
uud loben den lieben Oott im Himmel droben.

5. Die Hände.
Hier eine Hand und da eine Hand, die rechte und linke sind sie

genannt; fünf Finger an jeder, die greifen und fassen. Jetzt will ich sie
noch spielen lassen; doch wenn ich erst groß bin, und was lerne, dann
arbeiten sie alle auch gar gerne.

6 . Die Füße.
Füße Hab' ich, die können steh'n, können zu Vater und Mutter

geh'n. Und will es mit dem Laufen und Springen nicht immer so gut,
wie ich's möchte, gelingen, thut nichts. Wenn sie nur erst größer sind,
dann geht es noch einmal so geschwind.

7. LLM unä NlexelieiL.
Lind . Ni 62 ob6u, warum wäsebost du diob alle balbs

8tuuden?§ Lpriob!
Ni 62 oben . N^ il 68 Kar ru bäl̂ liob 8t6bt, W6uu mau uiobt

r6obt saub6r K6bt. Löpkolmû kMolmU) all68 r6iu, aud6r8 darfb
b6i mir uiobt 86iu. — IIu86r Nioxobeû bört' iob dauu, 8taud iu
Lbr6u b6i 6̂d6rmauu; 8i6 Ü6886U 68 K6ru iu di6 8tub6 iLomnmu
uud bab6u'8 wobl Kar aus d6u 8obo88̂ K6uomm6u. lob d6nb6,
da8 V̂a8ob6u uud da8 kut26u bat ibm K6braebt 80 Kro886u blnt26u.

II.
8. Die Altersstufen - es Menschen

un- - ie Fnmilienglie - er.
Wir sind noch klein und schwach. . Wir sind Kinder. Franz ist ein

Knabe. Anna ist ein Mädchen. Wir werden nicht immer so klein
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bleiben. Nach und nach werden wir größer und stärker; wir wachsen.
Aus dem Knaben wird ein Jüngling, aus dem Jüngling ein Mann.
Aus dem Mädchen wird eine Jungfrau, aus der Jungfrau ein Weib.
Anstatt Weib sagt man auch Fran. Mein Vater ist ein Mann.
Meine Mutter ist eine Frau. Ein alter Mann heißt Greis. Eine alte
Frau nennt man Greisin oder Mütterchen. Der Mann und die Frau
sind kräftig. Der Greis und die Greisin sind schwach. Alte Leute soll
man ehren. Vater und Mutter nennt man Eltern. Ich bin das Kind
meiner Ältern. Vater, Mutter und Kinder bilden die Familie. Franz
ist der Sohn seiner Ältern, Anna ist die Tochter. Was bist denn du?
Die Kinder, die zu einer Familie gehören, heißen Geschwister. Wie
viele Geschwister hast du zu Hause? — Der Großvater und die Groß¬
mutter gehören mit zur Familie. Von seinen Großältern ist Franz der
Enkel, Anna ist die Enkelin. Der Onkel, die Tante oder Base und
die Kinder derselben sind die Verwandten.

s . Altern - und Kindesliebe.

Wie wohl ist meinem Herzen, wie heiter ist mein Sinn , wenn ich
bei meinem Vater und meiner Mutter bin!

Sie lieben mich so innig; ich bin ihr liebes Kind. Ich kann nicht
fröhlich werden, wenn sic nicht fröhlich sind.

Ich will sie immer lieben und stets gehorsam sein; ich will sie
nie betrüben, dass sie sich meiner freu'n.

IO . Die guten Kinder.

Drei kleine Geschwister saßen beisammen und redeten von Vater
und Mutter. Der ältere Bruder sagte: „Gestern hat mir der Vater
ein neues Buch gegeben." Die Schwester sagte: „Am Sonntage habe
ich von der Mutter eine schöne Schürze bekommen." Das Brüderlein
sagte: „Heut Abend gibt uns die Mutter Kuchen und Milch." Darauf
sagten sie zueinander: ' „Wie gut sind doch Vater und Mutter!" Der
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Bruder aber erzählte von einem Töchterlein, dem Vater und Mutter
gestorben waren. Da sahen die Kinder einander stille an, und das
Brüderlein sprach: „Unsere Mutter darf nicht sterben."

Sie giengen bald hinein ins Haus und schmiegten sich an Vater
und Mutter, und sie waren nirgends so gern, als bei den Ältern.

11. Lruätzr unä 86lnv68t6r.

Lrüder . 8ieli' , 86 livv 68t6reli6n, den 8eüönen êptel liier,
0  komm , und iss iim doeli mit mir!

8 eüvre 8 ter.  Oa 8 ^vill ieü , Lrüderelien ; allein >va 8 ^eb ' ieli
dir dafür?

kruder.  l ^ielit8! Niolit8'. — Denn ä88' ieli ilm allein, 80
^vürde er mioli nieüt erfreu'n, und möeüt' er Lelinmal Krö 88 er
8ein . Ilieil ' ieli ilin aber liül) 86Ü mit dir , 80 8elnneokt die Hälfte

b 688 er  mir.

III.
12. Die Nahrung - es Menschen.

Wenn die Menschen leben sollen, so mäßen sie essen und trinken.
Was man essen kann, heißt essbar. Alles Essbare heißt Speise. Wir
essen Brot , Semmeln und Kuchen. Woraus werden diese Speisen
bereitet? Aus Mehl werden auch noch andere Speisen gemacht. Speisen
die aus Mehl gemacht sind, heißen Mehlspeisen. Wir essen auch Suppe^
und Fleisch. Wer von euch kann Namen von Suppen nennen? Das
Fleisch wird gekocht oder gebraten. Das Fleisch vom Kalbe wird Kalb¬
fleisch genannt. Das Fleisch vom Schafe heißt man gewöhnlich Schöpsen¬
fleisch. Welches Fleisch heißt man Rindfleisch? Aus welchem Fleische
werden Würste gemacht? Auch das Fleisch vieler Vögel und Fische
wird gegessen. Das Fleisch von den Hasen, Rehen und Hirschen heißt
Wildpret.
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Wir essen auch Erbsen, Linsen, Bohnen, Reis, Kraut und Rüben.
Diese Speisen nennt man Gemüse. Kirschen, Birnen, Pflaumen und
Äpsel werden besonders von den Kindern gern gegessen. Diese Früchte
heißt man Obst. Die Speisen dienen den Menschen zur Nahrung; sie
sind Nahrungsmittel . Wer zu viel isst, wird leicht krank. Wir
sollen mäßig essen.

Wenn die Menschen Durst haben, so trinken sie. Wir trinken am
häufigsten Wasser. Wasser ist für Kinder das gesündeste Getränk. Wir
sollen nie trinken, wenn wir erhitzt sind. Milch ist auch ein gutes
Getränk. Wann trinket ihr Kaffee? Statt des Kaffees trinkt man
zuweilen Thee. Die Menschen trinken auch Wein und Bier.

Halte Maß in Speis und Trank,
so wirst du alt und selten krank.

13 . Gebet vor Tische.
Gott, dessen Güte immer währet,
du gibst uns liebreich, was uns nähret.
Lass deine Gaben uns gedeih'n,
lass dankbar uns und mäßig sein!

14 . Gebet nach Tische.
Nun, lieber Gott, nimm unfern Dank!
Du gabst uns wieder Speis und Trank.
Wir bitten dich, du lieber Gott,
gib uns auch ferner unser Brot!

15. Vas solKsanw Linä.
Henriette , belebe sebr Kerne ^ pkel ass, fand einmal etliebe

unter einem Laume.̂ 8ie las sie aut, vraKte aber niebt, davon
LU essen, ebe sie von ibren Xltern Erlaubnis darm batte.

Ibr Lruder, Beleber dabei >var, und selber Kerne davon essen
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sollte , redete idr Lu nnä 8a§te, äie Xptel wären reif, sie konnten
^6^688611 werden. Allein äetteden antwortete : „da, wenn 8ie
aued reit 8inä , 80 Kaden un8 äoed nn8ere Xltern verboten, von
gefallenem Od8te odne idr Vorwi 88 en Lu 6886N."

detteden nadm al80 äie .̂pfel mit LU der Nntter unä 8agte:
„lüede Nutter, darf leb wodl mit meinem kruder von äie 86n
Xpfeln e886n?" „I êin," 8agte äie Nutter, „8uedtz nur immer äie
abgefallenen^pfel unä kirnen LU8awmen, unä wage niedt, äavon
LU 6886N; ied will äir unä deinem kruder dier reifere unä de 886 re
Xpfel geben."

detteben war Uder idren Oebor8am 8edr frob unä erkannte^
äa88 68 gut 8ei, den Xltern immer reedt gebor8am Lu 8ein.

IV.
1« . Die Kleidung des Menschen.

Gestern war mein Geburtstag. Da brachte mir der Schneider
einen neuen Rock. Darüber freute ich mich gar sehr. Mein Rock ist
aus Wollstoff. Der Schneidermeister war schon früher bei uns gewesen
und hatte mir Maß genommen. Zu Hause hat er den Rock zugeschnitten.
Seine Gesellen haben ihn genäht. Ich habe mir meinen Rock gut ange¬
schaut. Er hat Ärmel, einen Kragen, Rückentheile, Brusttheile, dann
Schöße, Nähte, Knöpfe und Knopflöcher. Inwendig ist mein Rock
schwarz gefüttert und hat auch zwei Taschen. Den neuen Rock ziehe ich
nur Sonntags an, oder wenn ich mit dem Bater spazieren gehe. Wenn
ich brav lerne, so will mir meine Mutter auch neue Hosen, eine neue
Weste und vom Schnster neue Stiefel machen lassen. Mein Onkel will
mir beim Mützenmacher eine blaue Mütze kaufen. O, da will ich recht
fleißig sein! — Mein Vater trägt keine Mütze; der hat vom Hutmacher
einen Hnt. Auch meine Mutter und meine Schwester tragen Hüte.
Diese Hüte sehen aber anders aus, als der vom Vater. Diese Hüte hat
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die Putzmacherin gemacht. Manchmal setzt meine Mutter auch eine Haube
auf, oder bindet ein Kopftuch um. Beim Aufräumen oder beim Bügeln
der Wäsche hat die Mutter die Schürze vorgebunden, damit ihr Kleid
sauber bleibt.

Die Mutter sagt uns oft: Kinder, die Kleidungsstücke kosten
viel Geld; d'rum müßt ihr sie in Acht nehmen, und dürft sie nicht
beschmutzen!

Es gibt Männerkleider und Frauenkleider. Nennet Kleidungsstücke,
die bloß von Männern getragen werden! Nennet Kleidungsstücke, die
nur die Frauen tragen!

17 . Das Böcklein und sein Zottelrocklein.

Du, Schäckerer und Mäckerer, hast gar ein zottlich Kleid; nicht neu,
nicht alt, nicht warm, nicht kalt, nicht eng und auch nicht weit.

Da spricht der Bock: Mein Zottelrock, der ist mir zehnmal lieber,
als ein Gewand von allerhand Tuch, Sammet oder Biber.

Er reißt mir nicht, und schleißt mir nicht, und kommt nicht aus der
Mode. Ich trag' ihn von Geburt an schon, und trag' ihn bis zum Tode.

Ob ihr auch lacht, er ist gemacht mir doch zu einem Putze. Ich
schäm' mich nicht, und gräm' mich nicht, und trag' ihn euch zum Trutze.

18 Die Sperlinge unter dem Hute.

Michel, ein großer Bauernjunge, hatte Sperlinge gefangen und sie
unter den Hut gesteckt. Da kam der Herr Bürgermeister. Alle Leute
grüßten ihn. Michel aber grüßte nicht. Da sprach zu ihm der Herr
Bürgermeister: „Mein Junge, ist denn dein Hut angeleimt, dass du ihn
nicht abziehst?" Michel aber grüßte immer noch nicht. Da nahm ihm
der Herr Bürgermeister den Hut vom Kopfe ab. Brrr ! flogen alle
Spatzen fort. Der Bürgermeister lachte und alle Leute mit ihm. Michel
hieß von nun an der Spatzenmichel, und noch heute sagt man, wenn
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einer seinen Hut zum Grüßen nicht abnimmt: „Der hat gewiss Sper¬
linge unter dem Hute!"

Zieh' Hut und Mütze schnell vom Kopf,
sonst bist du ein grober Tropf.

19. vor Lloino OernoAross.
lVar einst ein kleiner OeruoKross, fünf dabro alt und ein

balbes bloss. „Li," spriobt er, „iob bin niebt rnebr klein ; ieb
kann Kar wobl ein Herr sobou sein!" — Lr ninnnt des Vaters
8toek uud Lut , uud läutt binaus mit stolzem Nutb, uud merkt es
niebt, der kleine Iropst dass bald im Lute steekt der Lopk. lind
alle Leute bleiben steb'u und laebend auk das Lerrebeu seb!u:
„Li , Lut , was bast du denn im 8inu , wo willst du mit dem
duuKeu bin ?"

V.
2« . Die Wohnung des Menschen.

L.
Die Menschen brauchen außer Nahrung und Kleidung auch Woh¬

nung . Wir wohnen in einer Stube oder in einem Zimmer. .Das
Zimmer hat vier Wände, eine Decke, einen Fußboden, einen Ösen, eine
Thür und Fenster. Die Decke und die Wände des Zimmers sind ge¬
weißt. Der Fußboden ist mit Brettern belegt; er ist gedielt. Der Ofen
ist aus Kacheln und dient zum Heizen. Die Thür hat Angeln, Haken
und ein Schloss. Durch die Fenster kommt Licht ins Zimmer. Die
Fenster halten auch die Kälte, den Wind und den Regen ab. — Im
Zimmer sind viele Dinge. Ich sehe darin den Tisch, die Bank, die Stühle,
den Wiischkasteu, den Kleiderschrank und die Bettstellen mit den Stroh¬
säcken, mit Kissen und Decken. An den Wänden hängen Bilder und ein
Spiegel. Welche Geräthe kommen noch im Zimmer vor?

Wir haben nur ein Zimmer. Mein Vater arbeitet im Zimmer.
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Die Mutter kocht darin . Die kleinen Geschwister spielen auf dem Fuß¬

boden . In der Nacht schlafen wir im Zimmer . Bevor wir schlafen

gehen , beten wir:

Gott , der du heute mich bewacht,

beschütze mich auch diese Nacht!

Du wachst für alle , groß und klein,

d' rum schlaf ich ohne Sorgen ein.

2 .

Viele Familien bewohnen einige Zimmer . Sie haben ein Wohn¬

zimmer , ein Schlafzimmer , ein Speisezimmer und oft noch andere Zimmer.

In den Zimmern reicher Leute sind schöne Meräthe oder Möbel . Die

Wände sind gemglt oder mit Tapeten bedeckt. Der Fußboden ist häufig

getäfelt und mit Teppichen belegt . Die Magd kehrt die Zimmer täglich

aus und wischt den Staub von den Möbeln.

Leute , die eine solche Wohnung haben , kochen nicht im Zimmer,

sondern in der Küche . In der Küche steht ^ der Herd mit der großen

Platte ; auf der kocht die Köchin . Neben dem Herd liegen Kohle und

Holz , Schürhaken und Ofenzange . In der Küche sind viele Dinge:

der Wasserständer , die Wasscrbutte . die Kanne , das Schaff , der Krug;

dann Pfannen , Tiegel , Schüsseln , Teller , Schalen und Gläser , Töpfe

und Stürzen ; ferner der Seiher , das Salzfass oder die Salzmeste , der

Trichter , Quirle und Rührlöffel , viele Messer , Gabeln und Löffel . —

Wisst ihr auch , wozu man diese Dinge braucht ? —

3 .

Unweit der Küche ist die Speisekammer . Darin hebt die

Hausfrau ihre Vorräthe an Brot , jMehl , Eiern , Fett und andern Ess-

waaren auf . Das Fleisch aber lässt sie von der Köchin in den Keller

tragen , damit es frisch bleibt . Die nimmt ein Licht , geht über die

Flur die Treppe hinab in den Keller . Der Keller ist unter der

Erde . Im Keller ist es finster und kühl . In einer Ecke des Kellers
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liegen Kartoffeln und Rüben . Auf der andern Seite sind Fässer mit
Bier und Flaschen mit Wein.

Die Magd stellt auch oft die Wanne und das Schaff in den Keller

hinab . Sie sagt , an der Luft vertrocknen diese Holzgeschirre und rinnen
dann . Wenn aber die Wäsche gewaschen werden soll , da holt sie Schaff
und Wanne wieder herauf . Die Wanne stellt sie auf eine Bank , gießt
Wasser hinein und weicht die Wäsche ein . Hierauf fängt sie an zu
waschen . Die fleißige Magd plätschert und rippelt so lange , bis Hem¬
den und Krügen , Sacktücher und Strümpfe rein sind . Nun kommt die
Wäsche auf den Boden zum Trocknen . Auf den Boden führt auch

eine Stiege oder Treppe . Der Boden ist unter dem Dache . Dort
ist es sehr luftig ; d'rum trocknet die Wäsche auch gut . Der Wind bläst
durch das Dachfenster herein , fährt durch das Dachgesperre und geht
durch das entgegengesetzte Dachfenster wieder hinaus . — Was gibt man
außer der Wäsche noch auf den Boden?

Zimmer , Küche , Flur , Treppe , Keller und Boden gehören zum
Haufe ; sie sind im Innern des Hauses . Wenn wir das Haus von
außen betrachten , so sehen wir die Mauern , die Thür , die Fenster , das
Dach mit den Dachfenstern und den Rauchfang . Auf manchen Häusern
ist ein Blitzableiter und eine Wetterfahne . Das Haus wird gebaut.
Dazu braucht man Steine , Ziegeln , Kalk , Sand und Holz . Es gibt
auch Häuser , die sind nur aus Holz und Lehm gebaut . Das Dach wird
mit Dachziegeln , mit Schieferplatten , mit Stroh oder Schindeln gedeckt
Manche Häuser haben nur ein Stockwerk ; manche haben zwei , drei und
vier Stockwerke . Beim Bau des Hauses arbeiten viele Leute. Das
meiste dabei haben die Maurer , Handlanger und Zimmerleute zu thun.
Doch auch der Dachdecker , der Tischler , der Schlosser , der Glaser und
der Anstreicher sind dabei beschäftigt.
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21 . Lalliet einmal!

loll VV6188 ein bunt deinalt68 Uan8;

ein Uner mit Rörnern 8eliaut berar >8,

cka8 nimmt bei Wertem Neliritt unä Iritt

8ein 6äu8lein auf äem Uüekeu mit;

äoeü ruürt inan an die Hörner 8ein,

xieüt '8 1anK8am 8ieli in '8 Kan8 hinein.

>Va8 kür ein Hän86Üen ma ^ cka8 8ein?

22 . Das Fünkchen.
Das Kiud hatte mit dem Fünkchen gespielt , obgleich seine Mutter

es schon oft verboten hatte . Da war das Fünkchen fortgeflogen und

hatte sich ins Stroh versteckt . Aber das Stroh fieng an zu brennen,

und es entstand eine Flamme , ehe das Kind daran dachte . Da wurde

es dem Kinde bange , und es lief fort , ohne jemandem etwas von der

Flamme zu sagen . Und da niemand Wasser darauf schüttete , gieng die

Flamme nicht aus , sondern breitete sich im ganzen Hause aus . Als sie

an die Fenstervorhänge kam , wurde sie noch größer , und das Bett

worin sie des Nachts schliefen , brannte hell auf und die Tische und die

Stühle und die Schränke und alles , was der Vater und die Mutter

hatten , das wurde vom Feuer gefasst , und die Flamme wurde so hoch

wie der Kirchthurm . Da schrieen die Leute vor Schrecken , die Soldaten

trommelten , die Glocken läuteten ; es war fürchterlich zu hören , und die

Flamme war schrecklich zu sehen . Nun fieng man an zu löschen mit

Wasser , das man in das Feuer schüttete und spritzte ; aber es half nicht.

Das Haus brannte fort , bis es zusammcngebrannt und nur noch ein wenig

Kohlen und ein bischen Asche übrig war . Da hatten nun die Ältern des

Kindes kein Haus mehr und kein Plätzchen , wo sie wohnen und wo sie schlafen

konnten , und auch kein Geld , um sich ein neues Haus und neue Betten

und Tische und Stühle zu kaufen . Ach, wie weinten da die armen Altern!

Und das Kind , das mit dem Fünkchen gespielt hatte , war schuld daran-
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VI.
23 . Der Geist des Mensehen.

Im ganzen Körper des Menschen lebt die Seele oder der Geist.
Die Seele kann man nicht sehen, nicht hören, nicht antasten; sie ist un¬
sichtbar. Die Seele macht den Körper lebendig. Ohne Seele ist der
Mensch lobt. Der todte Körper heißt Leichnam.

Mit der Seele oder dem Geiste können wir denken . Wenn wir in
der Stube sitzen, so können wir denken, was der Vater auf dem Felde macht.
Wir können denken, wie der Hund aussieht, auch wenn er nicht bei uns ist.

Mit der Seele kann man auch wollen . Das Kind will zur
Mutter. Der durstige Mensch will trinken. Was wollt denn ihr zu¬
weilen? Der Mensch darf nicht immer thun, was er will; er muß auch
folgen. Kinder und Erwachsene müßen folgen.

Die Seele kann auch fühlen . Wenn mich der Lehrer lobt, so
fühle ich Freude. Wenn mein Vater mich tadelt, so bin ich betrübt;
ich fühle Leid. Meine guten Ältern habe ich gern; ich fühle für sie
Liebe. Für wen fühlst du denn noch Liebe?

Mit dem Geiste oder der Seele können wir also denken, wollen
und fühlen.

24 Vas vein.

Lin Rer?:, ein Herr bab' ieb in der Rrust, so klein, und klopft
doeli voller Lust , und liebt doeb den Vater , die Nutter so sebr.
lind -wisst ibr, wo ieb das Rer?: bab' ber? Ras bat nur der liebe
Rott AeKeben, das Rer?: und die Liebe und aueb das Leben.

VII
2S. Die Schule.

Wir sind noch jung. Wer noch jung ist, der weiß nicht viel. Der
Mensch muß viel wissen. Das muß er in der Jugend lernen. Wir
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lernen am meisten in der Schule . In der Schule sieht es ganz anders
aus, als zu Hause in der Wohnstube. Da sitzen die Kinder auf langen
Bänken und schauen auf den Lehrer. Der betet oder singt vor dem
Unterrichte mit ihnen, und dann geht es ans Lernen. Unter der Bank
im Fache hat jedes Kind sein Buch, seine Tafel, einen Griffel, ein
Schreibheft und eine Feder. Alle diese Geräthe bleiben ruhig im Fache
liegen, bis der Lehrer befiehlt, sie herauszunehmen. Oben in der Bank
ist ein rundes Loch. Darin steckt das Tintenfass mit der Tinte. Vor
den Bänken steht die große Schultafel mit Schwamm und Kreide. Nicht
weit davon ist der Tisch und der Sitz des Lehrers. Auf dem Tische
liegen Bücher, Federn, Papier und ein Lineal. An den Wänden hängen
Bilder und Wandtafeln. Der Lehrer fragt, die Kinder antworten. Sie
lesen, schreiben, rechnen und zeichnen. Nach dem Unterrichte beten oder
singen die Kinder wieder, und gehen dann ruhig heim.

26. Der Hobüler.
1. Lobald smr 8olluI' da8 (Uöelldem 8elliäKt,

so Kreik' iell naell dem Luelle,
und a1l68 i8t rmreellt KeleKt,
äa88 lob mellt 1anK6 8uelle.

2. Und in der 8ellule merk' iell auf,
damit ieii a11e8 lerne;
d'rum llat miell auell, iell Ivette d'rauk,
mein Uellrer 8ellon reellt Kerne.

27 . Knabe und Hündchen.
Knabe : Komm nun, mein Hündchen, zu deinem Herrn, ordentlich

gerade sitzen lern' !
Hündchen: Ach, soll ich schon lernen, bin so klein; o lass es doch

noch ein Weilchen sein!
Knabe. Nein, Hündchen, es geht am besten früh; denn später

macht es dir große Müh'.
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Das Hündchen lernte; bald war's gescheh'n, da könnt' es schon sitzen
und aufrecht geh'n, getrost in das tiefste Wasser springen, und schnell das
Verlorne wiederbringen. Der Knabe sah seine Lust daran, lernt' auch,
und wurde ein kluger Mann.

28 . Sei nicht zornig.
Franz und Josef giengen zum Lehrer. Auf dem Wege zog Josef

«ine Schrift hervor und zeigte sie dem Franz. Dieser besah die Schrift
und sagte: „Ei, Josef! da hast du ja viele Fehler gemacht und hast
nicht fleißig geschrieben." Er wollte dem Josef die Fehler zeigen; der
aber wurde zornig, riss ihm die Schrift aus der Hand und gab ihm
heftige Stöße mit der Faust. Franz stieß nicht wieder, sondern gieng
ruhig weiter; doch sprach er: „Josef, ich werde es dem Herrn Lehrer
sagen, wie du mich gestoßen hast!" „Sag es!" antwortete Josef.

Aber als sie nahe am Hause des Lehrers waren, da zupfte Josef
den Franz am Ärmel und sprach: „Du , Franz! hörst du? sage dem
Lehrer nichts; hörst du? Ich will dich nimmer stoßen, und schlagen will
ich dich auch nimmer mehr. Hörst du, Franz?"

Franz kehrte sich zu Josef und sah, dass er betrübt und ängstlich war.
Josef streckte ihm die Hand entgegen und bat um Verzeihung. Da reichte
ihm Franz die Hand und sprach: „Es ist verziehen und vergessen."

29. Vi6 I'väer.
k'eder, da8 i8t niebt8 8eböne8 von dir, da88 du 8v unAv-

seliiolrt di8t bei mir; 8ebreib8t mit der 8elnve8ter 80  8vbön und
K68cbwiuä; bei mir «8 nur Oübnertrappen 8ind. Lomw, Decker,
Aib dir reebte Uilb', da88 ieb auob 80  8eböu 8obreiben Kanu al8
sie ! Oie Oeder 8â 1e niebt ein Vîort , 8ie maobte 8tiII ibre
8triebe kort. Oa.8 Lind aueb kübrte 8ie Aamr 8aobt, bei Hedem
Luelwtaben mit Ledaebt ; bald 8tanden alle die teilen da, da8S
Hede8 daran 8eine Oreude 8ab.

Heinrich,  Schreib -Lese-Fibel. S
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VIII.
3« . Die Kirche.

Meine Ältern haben mir oft gesagt, wenn ich erst groß wäre, solle
ich Sonntags mit in die Kirche gehen. Das ist das große Haus
mit dem hohen Thurme mitten im Orte. In der Kirche singen und
beten die Leute, und der Geistliche predigt vom lieben Gott. Da ist es
noch viel schöner, als in der Schule. Gestern ließ mich der Küster durch
die große Thür hineinschaucn. Ach, wie war da alles so still und präch¬
tig! Hohe Säulen , mit Bildern behängen, stützten die gewölbte Decke.
An einer der Säulen zeigte mir der Küster die Kanzel, auf welcher der
Priester steht, wenn er predigt. Weiter hinten sah ich den Tausstein,
bei welchem die lleincn Kinder getauft werden. Ganz am Ende stand
der große Altar mit dem Kreuz und den Leuchtern. Überall waren
Bänke zum Sitzen, und hoch oben auf dem Chor sah ich die große
Orgel, die zu den frommen Liedern gespielt wird.

Hernach nahm mich der Thürmer mit auf den Thurm und zeigte
mir die große Uhr und die Glocken. Auch schaute ich durch das Thurm-
senster auf unfern Ort hinunter und noch weit, weit fort. Die Leute
auf der Gasse kamen mir wie Zwerge vor. Und doch war ich noch
lange nicht auf der obersten Höhe. Wenn ich erst größer bin, dann will
ich hinaufsteigen, bis unter den großen Thurmknopf.

Um die Kirche herum ist der Kirchhof. Da ruhen die gestorbenen
Menschen neben einander, alte und junge, reiche und arme Menschen.
Auf den Grabhügeln stehen Kreuze oder Denkmäler mit 'Inschriften.
Auch Blumen wachsen oft darauf. Die Verwandten der Verstorbenen
pflanzen sie dahin. Und wenn die Blümchen reden könnten', so würden
sie sagen: „Schlaft nur, ihr lieben Menschen; es wird ein Tag kommen,
an welchem ihr wieder aufwacht."
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31 . Die Glocke.
Glocke auf dem Thurme da, Leute rufst du, fern und nah, dass sie

Morgens früh aufsteh'n, beten und zur Arbeit geh'n.̂
Wieder hör' ich, Glöcklein dich, wenn der Mittag zeiget sich; dann

rufst du mit gutem Klang: Kommt, nehmt Gottes Speis' und Trank!
Hat der Abend sich genaht, ist's zur Arbeit schon zu spat, rufest,

liebes Glöcklein, du: Leget betend euch zur Ruh' !

32 . Morgengebet.
O Gott, nach einer sanften Nacht
bin ich gesund vom Schlaf erwacht.
Wie dank' ich, bester Vater, dir!
Mein Leben weih' ich dir dafür.
Beschütze mich auch diesen Tag,
dass mir kein Leid geschehen mag!

33 . Abendgebet.
Nun lege ich mich hin zur Ruh'
und schließ' die müden Augen zu.
Ich bin noch schwach, ich bin noch klein;
du, guter Gott, wirst bei mir sein.

34. Der eLrlLodtz Lnabe.
^rvolä lanä auf äer 8tra886 ein Nesser. Lr b68ab 68 nnä

lrenle sieb äarüber ; äenn äa8 Ne88er balle irrvei Hinten nnä
eine seböne Lebale. Lr Kien§ deweile nnä 8ebnill 8ieb eine Lutbe
an8 äer Heeke. Da Kain ein Nann äe8 ^ e§68, äer 8ab äen
Lnaden niebl. Lr bliekte auf äen Locken, ai8 ob er etrva8 8uebe.
^rnolä 8ab äen Alann nnä äaebte : „6ervi88 bal äer äa8 Ne88er
verloren." Lvä er trat su äein Nanne bin nnä kralle , v̂a8 er

5*
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suebe. „Lin Ne88er mit rivvei L1in§en in einer vrei88en 8eba1e,"
spraeb der Nanu. Da. §ri^ Arnold in die lasobe und §ab dem
Nanne das Nesser, das er Sekunden batte.

IX
SS. Die Stadt und ihre Bewohner.

Die Menschen wohnen nicht gern allein, sondern lieber in der Nähe
von anderen Menschen. Darum hat man Städte und Dörfer erbaut.

In der Stadt sind die Häuser regelmäßig nnd eng beisammen.
Die Häuser stehen in Reihen und bilden Gassen oder Straßen. Die
Straßen sind gepflastert. Auch Plätze gibt es in der Stadt . Der Platz,
auf welchem der Markt abgehalten wird, heißt Marktplatz. In der
Stadt gibt es Wohnhäuser, Schulhäuser, Gasthäuser und auch oft
Fabriken; ferner wenigstens eine Kirche und ein Rathhaus. — Jede
Stadt hat einen Namen. Wisset ihr Namen von Städten? Auch die
Straßen und Plätze in der Stadt führen besondere Namen. — Die
Bewohner der Städte heißen Bürger. In der Stadt wohnen Beamte.
Kaufleute, Ärzte, Apotheker, Wirte, Künstler und viele Handwerker.
Welche Handwerker kennt ihr?

36. Der Kelmüeil.
leb böre den 8ebmied; den Hammer er sebvünKet, das

rausebet, das blinket, das dringt in die V̂eite vde OloobenAeläute
durob Oassen und klatL.

^m sebvmrren Lamm die Oesellen sieb müli'n; und Aeb' ieb
vorüber, die Läl§e dann sausen, die klammen aufbrausen, das
Lisen LU Siüb'n.

37. Der Ltnäsr.
leb bin der Linder, iob binde das Lass, v ôbl vürd mir vom

Linden die 8tirne oft nass; doeb burtiA und munter die Leihen
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Kerum uud dauu mit dem Hammer gewandelt ruud um, ruud um,
ruud um!

lok diu der Linder, iek kiude das Lass so krökliek uvd üivk,
als v̂är' es nur 8xass , und maek' iek dadei den Lüekeu okt
krumm, so ist es doek lustig , ru h andeln ruud um, rund um,
ruud um!

38. Der / linnitzrinann.
Iek diu eiu kleiuer 2immermauu, iek kaue, v̂as iek kaueu

kann ; iek kau' eine Lrüeke, lest und koek, und Kake kleine
Lände noek.

lok kraueke keine Nägelein, die Lrüeke fällt mir dook niekt
ein; seknell ist die ^ rkeit auek vollkraekt, sekt ker, die Lrtloke
ist Aemaekt! — (Oiv Linäer diläen mit äkll LLnäen eivv Lrilelrö.)

SS . Die traurige Geschichte vom dummen
Hänschen.

Hänschen will ein Tischler werden, ist zu schwer der Hobel; Schorn¬
steinfeger will er werden, doch ihm scheint's nicht nobel- Hänschen will
ein Bergmann werden, mag sich doch nicht bücken; Hänschen will ein
Müller werden, doch die Säcke drücken. Hänschen will ein Weber
werden, doch das Garn zerreißt er; immer, wenn er kaum begonnen,
jagt ihn fort der Meister. Hänschen, Hänschen, denked'ran, was aus
dir noch werden kann!

Hänschen will ein Schlosser werden, sind zu heiß die Kohlen;
Hänschen will ein Schuster werden, sind zu hart die Sohlen. Hänschen
will ein Schneider werden, doch die Nadeln stechen; Hänschen will ein
Glaser werden, doch die Scheiben brechen. Hänschen will Buchbinder
werden, riecht zu sehr der Kleister; immer, wenn er kaum begonnen,
jagt ihn fort der Meister. Hänschen, Hänschen, denked'ran, was aus
dir noch werden kann! —

Hänschen hat noch viel begonnen, brachte nichts zu Ende; d'rüber
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ist die Zeit verronnen , schwach sind seine Hände . Hänschen ist nun
Hans geworden , und er sitzt voll Sorgen , hungert , bettelt , weint und
klaget Abends und am Morgen : Ach, warum nicht war ich Dummer in

der Jugend fleißig ? Was ich immer auch beginne — dummer Hans nur
heiß ' ich. Ach, nun glaub ' ich selbst daran , dass aus mir nichts
werden kann!

X.
4« . Das Dorfund seine Bewohner.

Das Dorf hat gewöhnlich nicht so viele und schöne Häuser , wie
eine Stadt . Die Häuser sind meist niedrig und stehen nicht dicht bei¬
sammen . Auch wohnen im Dorfe weniger Menschen als in der Stadt.
Ein Dorf , das auch eine Kirche hat , heißt Kirchdorf . In jedem Kirch¬
dorfs und in manchem anderen Dorfe ist auch eine Schule . Die meisten
Leute im Dorfe treiben Ackerbau und Viehzucht . Sie bebauen das Feld;
darum heißt man sie Bauern oder Ackersleute . Doch gibt es auch in
jedem Dorfe einige Handwerker . Jedes Dorf hat einen Namen . Wer
von euch weiß Namen von Dörfern?

Der Bauer sorgt für Dinge , die dem Menschen zur Nahrung
dienen . Dazu braucht er Äcker und Wiesen . Die Äcker düngt und pflügt
er . Dann streut er den Samen in die gelockerte Erde und eggt ihn ein.
Zu allen diesen Arbeiten braucht er mancherlei Gerüche : den Pflug , die
Egge, die Hacke, den Rechen, die Schaufel, den Wagen. Für die
Gerüche hat der Bauer nicht weit von seinem Hause einen Schuppen;
dort hebt er die Gerüche auf . Das reise Getraide mäht er mit der
Sense ab und führt es in die Scheuer , wo es gedroschen wird. In
die Scheune kommt auch häufig das Heu von den Wiesen . Für seine
Pferde, Ochsen, Kühe, Kälber und Ziegen hat er einen Stull . Die
Schafe kommen in einen besonderen Stall . Die Schweine haben einen
kleinen , niedrigen Stall für sich allein auf dem Hofe . Und die Hühner,
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die häufig auf der Miststätte scharren, und die Gänse und Änten haben
auch oft einen besondern Stall für sich. Die Tauben aber haben ihre
Wohnung im Taubenschlage.

Das Wohnhaus des Bauern sammt den Ställen und der Scheune
und dem Schuppen heißt man Bauernhof oder Gehöfte.

Manche Dorfbewohner haben keine Wiesen und keine Felder, sondern
nur ein kleines Häuschen. Diese Dorfbewohner werden Häusler genannt.

41. vsr 4.anÄMAiLiL.
Der Dnnämnnn um» 8trenen äen 8a.men unk än.8 Imnä;

äoeli V̂aoli8tbum uuä deäeiben, än8 kommt au8 Ootte8 8auä.
Der 8euäet Hmu uuä Re^eu uuä 8ouu- uuä Nouäeu8obeiu, äer
Aibt 2ur 8nnt äeu 8e»eu; obu' Dott kauu uiobt8 Aeäeib'u.

XI
L2. Die Hausthiere.

Solche Thiere, welche bei dem Menschen im Hause leben, nennt
man Hausthiere . Welche Hausthiere kennst du denn schon? — Ich
kenne den Hund und die Katze, das Pferd und den Esel, den Ochsen
und die Kuh, das Schaf und die Ziege; ich kenne die Schweine, die
Gänse, die Änten, die Hühner und die Tauben.

Worin besteht denn der Nutzen dieser Thiere? — Der Hund bewacht
unser Haus. Die Katze befreit uns von den lästigen Mäusen. DaS
Pferd gebraucht man zum Fahren und Reiten, den Ochsen zum Pflügen,
den Esel zum Tragen. Die Kuh gibt uns ihre Milch, und aus der
Milch bereitet man Butter und Käse. Das Schaf gibt uns seine Wolle,
und aus der Wolle macht der Tuchmacher Tuch und andere Kleidungs¬
stoffe. Die Henne gibt uns ihre Eier, und der Hahn kündet uns durch
sein Krähen den Morgen an. Aber die Zicklein, die Lämmer und die
Küchlein, die machen uns Kindern eine ganz besondere Freude.
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L3 . Das Schäfchen auf der Weide.
Das Schäfchen auf der Weide hat Wolle , weich wie Seide , hati

um den Hals ein rothes Band , frisst Blümchen aus der Kinder Hand-
Lieb Schäfchen!

Hopps , kann das Schäfchen springen ; am Hals die Schellen klingen^
die Mutter hieng mit eigner Hand die Schellen an ein rothes Band.
Lieb Schäfchen!

Bä , bä , schreit es vor Freude , thut niemand was zu Leide; es ist
so sanft , es ist so fromm , komm, lass dich streicheln, Schäfchen, kommt
Lieb Schäfchen!

44. Der lÜAendaflo Helmtlurt.
Lranr kittete nielit v̂eit von einem Krossen VUlde die Leimte-

Lines 1aK68 sebrie er, um sied einen boslmtten Lxass rm maoben,
aus allen Limiten : „Oer ^Volk kommt ! der ^Volk kommt !" Oie
Lauern kamen soKleieb mit Gellsten und LrüKeln in Lebaren aus
dem naben Oorte Kelauken und sollten den V ôlk todt seblaKen.
Oa sie niebts von einem Wolk saken , KinKen sie nieder beim^
und Lranx laokte sie beimlieb aus.

^m andern 1aK6 sebrie Lranr nieder : „OerV ôlk, derV ôlk!"
Oie Lauern kamen nieder lieraus — aber niebt mebr so rablreieb
als gestern , und aueli diese sebüttelten die Löpke und KienZen
voll Verdruss naeb Hause.

^m dritten 1aK6 kam der 'Uolk ivirklieb . Lranr sebrio
Kan2 erbärmliob : „0 Lilie , Lilie ! der V ôlk, der V ôlk!" Allein es
kam ibm kein einrÜKer Lauer 2U Lilke. Oie Kanre Lebakberde
spranK eilends dem Oorke 2U. Oen armen Lranir aber , der niebt
so sebnell lauten konnte , v̂ie die Lebake, er v̂isobte der >Volk,
Zerriss ibn und trass ibn auk.

^Ver einmal IttKt, dem Klaubt man nielit,
und v̂enn er aueli die ^Vabrbeit sxriebt.
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43 . Kuh und Kalb.
Kuh , die weiße Milch uns gibt , bist ja heute so sehr betrübt^

sprangst auf der grünen Weide doch gestern so froh mit dem Kälbchen noch,

heute sprichst du kläglich : Muh , muh ! Sag ' , was fehlt dir , liebe Kuh?

Ach, der Fleischer ist früh gekommen , hat mir mein buntes Kälbcherr

genommen , hetzte die bösen Hunde ihm nach , gab ihm gar manchen

harten Schlag . Kind darf froh bei den Ältern sein , Fleischer macht todt

das Kälbchen mein.

L« . Die Maus.

Hund und Katze hat der Mensch zu sich ins Haus genommen , das

Mäuschen aber hat sich ohne Einladung von selber eingefunden . Es

wäre auch eine ganz niedliche Gesellschafterin , wenn es nur nicht den

langen kahlen Ringelschwanz hätte , und nicht gar so viel an Butter.

Käse , Speck , Kuchen und Brot umher naschte . Kleine Mädchen fürchten,

sich freilich vor einem Mäuschen oft mehr , als vor einem Löwen . Aber

das Mäuschen thut keinem Menschen etwas zu Leide und ist noch furcht¬

samer als ein Hase . Ein leiser Tritt auf den Fußboden erschreckt die

Maus so heftig , dass sie die schönsten Leckerbissen liegen lässt und über

Hals und Kopf ihrem Loche zueilt.

Die Katze ist der unerbittlichste Feind der Mäuse , und sucht sie

daher ohne Geheiß überall auf , in der Küche , im Keller , auf dem Boden,

in Scheunen und Ställen.

47 . Die Hühner.
Die Hühner laufen so munter auf dem Hofe umher und sehen irr

ihren weißen , schwarzen und bunten Federkleidern , ihren Hauben und

Kämmen gar niedlich aus . Am besten aber gefällt mir der Hahn.

Seine Federn schillern in den schönsten Farben , sein Kamm ist groß,

seine Kehllappen hängen herunter , wie ein langer rother Bart . Seine

Schwanzfedern sind sichelförmig , und an den Füßen hat er einen Sporn,
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wie ein Ritter. Er schreitet stolz einher und ruft die Hühner, wenn er
etwas zu fressen findet. Ist er satt, so stellt er sich auf einen Mist¬
haufen schlägt mit den Flügeln und ruft laut: Kikiriki! — Warum
macht er aber beim Krähen die Augen zu? Rathet einmal!

Noch ehe die Sonne untergeht, begibt sich das Hühnervolk zu Bette,
erwacht aber auch mit Tagesanbruch. Der Hahn ruft dann in seiner
Sprache der Hausfrau zu:

Morgenstunde hat Gold im Munde!

48 Der Laim.
„Likiriki , illr Leut ' stellt auk; sellt, es kommt die 8onn'

llerauk! 8prin§et aus der dunklen Lummer, llellt das Leil und
sellndnKt den Hummer; tullrt den ktriemen und die Ludel , und
muellt alles ollne ludel ! Likiriki , es ist sollen llell; muollt euoll
an die Arbeit sollneil!"

Und der Kulm rukt immer dreister , llis (Geselle, dun^ ' und
Geister lustig in die Werkstatt springen , Leil und Hummer
munter sollvvinKen, Liem und kkriem und Ladei tüllren und sioll
tummeln und sioll rüllren. — Likiriki , getrt ist er still, v̂eil kein
Nensoll mellr solllaken >vill.

LS. Die Tauben.
Wenn meine liebe Mutter
den Tauben streut das Futter,
dann kommen sie im Augenblick
herbei und picken: pick, pick, pick,
und nicken mit dem Köpfchen,'!
bis voll sind alle Kröpfchen.
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SV. Der Garten.
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Bei dem Hause ist gewöhnlich auch ein Garten . Der Garten
Ist von einer Mauer umgeben. Manche Gärten sind mit einem Latten¬
zaun, andere wieder mit einer Hecke eingefasst. Im Garten wird allerlei
Gemüse gezogen: Salat, Spinat, Kohl, Blumenkohl, Kohlrüben,
Wasserrüben, gelbe Rüben oder Möhren, Bohnen, Rettiche, Gurken,
Zwiebeln, Knoblauch, Petersilie, Sellerie und Spargel. Auch Bäume
stehen oft im Garten, worauf Kirschen, Äpfel, Birnen und Pflaumen
wachsen. An der einen Gartenmauer hin stehen Sträucher , welche
essbare Beeren tragen. Wer weiß drei solcher Sträucher zu nennen?
Die Erdbeeren aber wachsen auf keinem Strauche. Die Weintrauben
hängen am Weinstocke, der sich an der Gartenmauer emporrankt. Am
schönsten im Garten sind die Blumen , die uns durch ihre Farben und
ihren angenehmen Duft erfreuen. Da gibt es Schneeglöckchen, Himmel¬
schlüssel, Anrikeln, Tulpen, Lilien, Levkojen, Nelken, Rosen, Reseden,
Astern und Georginen. Im Garten muß man fleißig arbeiten, hacken,
jäten und gießen, wenn man schöne Blumen und gutes Gemüse ziehen
will. Wenn die Kinder im Garten spielen, dürfen sie nicht auf die
Beete treten, sondern müßen hübsch in den Wegen bleiben.

51. Vi6 Llumeir.
IVer bat die Llumen nur erdaebt? ^Ver bat sie so sobön

Kemaebt? 6lelb und rotb, und weiss und blau, dass iob meine
Imst d'ran sobau' ?

IVer ist's , der sie alle liess dukten noeb so sebön und süss,
dass die Nenseben, Kross und klein, sieb in ibrem Ueraen kreu'n?

IVer das ist, und wer das kann, und mobt müde wird daran?
— Das ist dott  in seiner lvratt , der die lieben Llumen sebaKt.
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52. Viv LLeuv.
Lleine Liene, v̂er 8a§t 68  äir,
ÜL 88  äie Llumen b1üÜ6n liier?
^Ver bat äir ärin äeu 1 i86Ü AeäeelLt,
Oa 88 68  äir 80 lieblied 8obm 66 lLt?
^ei 88t äu, v̂er 80 an äioü §6äa6Ü1?
Ovtt  i 8t'8, äer aÜ 68  dal Aeinaekt.

33 . Schiebe nicht anf.
Eine fleißige Mutter hatte in ihrem Garten Gemüse aller Art.

Eines Tages sagte sie zu ihrer kleinen Tochter: „Lieschen, sieh' da an
der untern Seite des Kohlblattes die kleinen gelben Dingerchen. Das
sind Eier, aus denen die Raupen kommen, welche uns den Kohl absressen.
Suche diesen Nachmittag alle Blätter ab, und zerdrücke diese Eier sorgsam.
Dann wird unser Kohl immer schön grün und unversehrt bleiben."

Lieschen dachte, zu dieser Arbeit sei es allemal noch Zeit, und vergaß
ihrer am Ende ganz. Die Mutter war einige Wochen nicht wohl und
kam nicht in den Garten. Als sie wieder gesund war, nahm sie das
saumselige Mädchen bei der Hand, führte es zu den Kohlbeeten,
und sieh' ! aller Kohl war rein abgefressen. Man sah davon nichts mehr,
als die Stängel und die Gerippe der Blätter. Das erschrockene und
beschämte Mädchen weinte über seine Nachlässigkeit. Die Mutter aber
sagte: „Thue doch, was heute sein kann, sogleich heute, und verschiebe
niemals etwas auf morgen."

„Das merke dir!" sprach die Mutter, „und dazu noch ein anderes
Sprüchlein, das auch aus diesen übel zugerichteten Blättern geschrieben steht:

Das Böse mußt du anfangs gleich vernichten,
sonst wird's am Ende dich zu Grunde richten.
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54. Vas Vrünn6li6n.
Lin Läumeben tru§ sobon MNK und nart
viel Lrüobts von der besten ^ rt.
Oer Oärtner sab's mit Oreuden an,
und alle lobten's, die es sab'n.

8eid, Linder, diesem Läumoben Aleieb,
seid stets an allem Outen, reiob!
Oas >vird der Xltern Oerx erkreu'v,
und eueb der ^7e§ Lum Olüoke sein.

xm.
3A. Das Feld und die ZViese.
Wenn wir zum Dorfe oder zur Stadt hinausgehen, so kommen wir

«uf das freie Feld und oft auf Wiesen . Auf den Feldern wächst
Roggen, Weizen, Gerste und Hafer. Das Getraide hat lange, hohle
Halme. Roggen, Weizen und Gerste haben oben an den Halmen Ähren.
In den Ähren stecken die Körner. Die Gerste hat lange Grannen an
den Ähren. Der Hafer hat keine Ähren, sondern Rispen. Roggen und
Weizen säet man im Herbste, Hafer und Gerste im Frühjahr. Den
Roggen, die Gerste und den Weizen mahlt der Müller zu Mehl. Aus
-er Gerste macht man auch Graupen und Malz. Der Hafer dient vor¬
züglich als Futter für die Pferde.

Auf dem Felde baut der Landmann auch Erbsen, Linsen, Kartoffeln,
Lein und Klee. Mit dem Klee füttert man das Vieh. Der Klee ist
ein Futterkraut. Aus den Stängeln des Leins bereitet man Flachs.
Aus dem Flachse wird Garn gesponnen, woraus der Weber die Leinwand
macht. Erbsen, Linsen und Kartoffeln dienen zur Nahrung für Menschen
und Thiere.

Auf dem Felde leben auch Thiere, besonders Hasen, Rebhühner,
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Wachteln und Lerchen; auch Frösche, Kröten, Eidechsen und Ringel¬
nattern trifft man da.

Auf den Wiesen wächst Gras. Das Wiesengras wird gewöhnlich
zweimal im Jahre gemäht und darnach getrocknet. Die erste Mahd
nennt man Heu, die zweite Grummet.

56. Linä unä I^reLe.
Xdud . 0 , liede Derobe, 8a§' nur an, v̂a8 diod 80  IimtiA maedem

kann ? Du 8ü68t uiebt, du ärut68t uiedt, und 8ammel8t
IN die 8e1l6UN60 uiellt, uud tÜ6K8t 80 dooll uud 8IUA8t 80

als 8äÜ8t du Dott̂ den Herrn.
1̂ erelie . Der Vater droden 8or§t kür mieiî d'rum 8iu§' leb iimr

mein Died; doed vielmehr 8or̂ t er uoed Lür dieb, d'rum
iromm', und 8inA6 mit!

57. Dev gute Mäher.
Früh gieng ein Mäher mähen im Feld den reifen Klee, da schnitt

er mit der Sense hart an ein Nest — o weh! D'rin lagen sieben
Vöglein, sie lagen nackt und bloß. O könntet ihr schon fliegen, und
wäret ihr schon groß! Dem Mäher that's so wehe; er sann wohl Heu
und hin — da kam dem guten Mäher noch Hoffnung in den Sinn»
Er mähete bedächtig weit um die Stelle her, und trug den Klee von
dannen und störte da nicht mehr. Die alten Vögel flogen nun wacker
ab und zu; sie fütterten die Kinder in ungestörter Ruh'. Bald wuchsen
ihre Flügel, sie flogen froh davon; der Mäher aber fühlte im Herzen
süßen Lohn.

XIV.
S8. Der Wald.

Im Walde ist es im Sommer kühl und angenehm. Im Walde
wachsen viele Bäume : Tannen, Fichten, Eichen, Buchen, Birken,



Ulmen und noch andere Waldbäume. Jeder Baum hat Wurzeln, einen
Stamm, Äste und Zweige. Um den Stamm, um Äste und Zweige sitzt
die Rinde. Eichen, Buchen, Birken und Ulmen haben Blätter oder
Laub; sie sind Laubbäume. Tannen und Fichten haben statt der Blätter
Nadeln; sie sind Nadelbäume. Wozu braucht man das Holz der Bäume?
Die Eiche trägt Eicheln. Die Buche trägt Bucheln oder Bucheckern.
Die Eicheln und Bucheln sind ein gutes Futter für die Schweine.

Von den Strärrchern des Waldes wollen wir uns den Brom¬
beerstrauch, den Wachholderstrauchund den Haselstrauch merken. Der
Brombeerstrauch trägt Brombeeren, der Wachholderstrauch Wachholderbeercn
und der Haselstrauch Haselnüsse.

Im Wald leben viele Vögel , die flattern von Zweig zu Zweig
und zwitschern und singen. Sie bauen ihre Nester auf Bäumen und in
dichtem Gesträuch und legen Eier hinein. Da sieht man die schwarze
Amsel, den grünen Zeisig, den bunten Stieglitz, Finken und Drosseln,
Raben und Spechte und noch viele andere Vögel.

Auf den Bäumen des Waldes hüpft auch das muntere Eichhörnchen
von einem Aste zum andern. Im Walde wohnen Hasen, Kaninchen,
Füchse, Dachse, Rehe und Hirsche. In alten Zeiten gab es in unfern
Wäldern auch Bären und Wölfe. Diese Thiere sind wild und heißen
wilde Thiere.

59. Die Arünv 81aät.
lob rveiss eueb eine seböne 8tadt , die lauter Krüne Läuser

bat ; die Lärmer, die sind Kross und klein ; und vrer nur v̂ill^
der dark Innein.

Die 8trassen , die 8ind kreilieb krumm, 8ie kübren liier und
dort Kerum; doeb stet8 gerade kortruKebn, rver tindet da8 r̂vobl
allrusebön?

Die ^ exe, die 8ind Meit und breit mit bunten Llumen über¬
streut ; das kllaster , das ist sankt und v̂eieb, und seine Larb"
den Lausern xleieb.
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Ls rvoknen viele Leuts dort, und alle liebeu ikrenOrt ; ^anr
Ueutlieli siebt man dies daraus, dass geder sin»t iu seinem Haus.

Oie Leute sind da alle klein, denn es sind lauter — Vö̂ elein;
und meine §an26 §rüne 8tadt ist , rvas den Namen ,,^ ald^
-sonst Kat.

6V. Dev Knabe im Walde.
Ein Knabe lief in den Wald. Da rief ihm der Eichbaum zu:

^Komm, lege dich in meinen Schatten!" Der Knabe antwortete freundlich:
„Schönen Dank! wenn ich zurückkomme, will ich es thun; jetzt bin ich
noch nicht müde."

Darauf traf er die Maiblume an. Die sprach: „Komm zu mir,
und rieche meinen Duft !" Der Knabe gieng hin, und weil sie so lieblich
roch, sprach er: „Maiblümchen, ich will dich mitnehmen zu meiner
Mutter." Und die Blume war es zufrieden.

Nun erblickte er die rothe Erdbeere. Die rief ihm auch zu: „Komm,
pflücke mich; ich bin reif!" Da antwortete der Knabe: „Erdbeerchen,
dich will ich meiner Schwester mitnehmen. Und sie ließ sich gerne brechen.

Zuletzt kam der Knabe zu der Tollkirsche. Auch diese rief: „Komm,
iss mich; ich bin reif!" Der Knabe aber antwortete: „Ich will dich nicht
essen; du siehst mir giftig aus. Aber ich will dich abbrechen und meinem
Vater zeigen; der kennt dich besser als ich.

61. I)U8 I1MK6 Oi'UkniüekItüii.
Llaus ist in den V̂ald Kê anAen, rveil er rvill dieV6»lein langen;

auk denLuseii ist er AestieKen, v̂eil er rvill die Vollem Kriegen;
aber'« Vö̂ elein, das alte, seliaut vom Nestlein dureil die 8palte,
sekaut und rvritseiiert: „Li der Daus ; Linderlein, es kommt der
Llaus ! Lu , mit einem grossen Lrü^el, Linderlein , rvold auk die
LlüKsl!" Lrr, da tlattert 's : liuseli, kuseli, kusek, leer das Nest und
leer der Luseli! Ond die VöZsiein laeken Llaus mit dem grossen
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ki-ilKel aus, dass er nieder keiiuKegauAeu, roruî , vred er nieiits
Kekaûeu; dass er nieder lieiruKestieAeu, rveil er Forint' l̂ eiu
VöKleiu^rieKeu.

XV.
62 . D <ts Ä8a^ er.

Das Wasser ist im Brunnen, im Teiche, im Bache und im
Flusse. Im Wasser leben Fische, Krebse, Frösche und andere Thiere.
Die Gänse und Änten schwimmen auch gern im Wasser umher, und wenn
sie ans User treten, schwingen sie die Flügel und schütteln die Tropfen
ab. Das Wasser dient zum Kochen und Waschen, ferner zum Trinken
für Menschen und Thiere. Und welche Freude ist es für die Kinder,
wenn sie im Sommer baden können! Das Wasser treibt auch das große
Rad der Wassermühle und nimmt keinen Lohn dafür; überdieß braucht
der Mensch das Wasser zum Löschen des Feuers. Im Winter gefriert
das Wasser zu Eis. Dann eilen die Knaben mit den Schlittschuhen
hinaus und tummeln sich auf der festgefrornen Eisdecke lustig herum.

63 . Das Bächlein.
„Du Bächlein, silberhell und klar,
du eilst vorüber immerdar.
Am Ufer steh' ich, sinn' und sinn',
wo kommst du her, wo gehst du hin?"
„Ich komm' aus dunkler Felsen Schoß,
mein Lauf geht über Blum' und Mos;
auf meinem Spiegel schwebt so mild
des blauen Himmels freundlich Bild.
D'rum Hab' ich frohen Kindersinn;
es treibt mich fort, weiß nicht wohin.
Der mich gerufen aus dem Stein,
der, denk' ich, wird mein Führer sein".

Heinrich,  Schreib-Lese-Fibel- 6
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XVI.
«1 Die Gr - e und die Luft.

Auf der Erde sehe ich Menschen und Thiere, Städte und Dörfer,
Gärten, Felder, Wiesen und Wälder. Die Erde trägt alle diese Dinge.
Kein Ding kommt von der Erde weg; selbst die Vögel müßen wieder
auf die Erde zurück, auch wenn sie sehr hoch fliegen.

Im Sommer ist es auf der Erde schöner, als im Winter. Im
Sommer ist alles grün; die Blumen blühen, und die Vögel singen ihre
Liedchen. Im Winter hört man keine Vögel singen, und die Pflanzen
haben ihre grünen Blätter verloren. Im Winter deckt oft eine weiße
Decke von Schnee die Erde zu und schützt die Pflanzen gegen die grim¬
mige Winterkälte.

Die Erde ist nicht überall gleich hoch. Sie ist an einigen Stellen
hoch, an einigen niedrig. Da, wo die Erde sehr hoch ist, sind die Berge.
Auf den Bergen kann man weit um sich herum sehen. Wer von euch
ist schon auf einem Berge gewesen? Aus der Erde werden die Stein¬
kohlen gegraben, womit wir die Öfen Heizen. Auch Kalk und Steine,
worans die Häuser gebaut werden, kommen aus der Erde. Aus der Erde
erhalten wir auch Salz , Eisen, Kupfer, Gold und Silber. Wozu
werden diese Dinge gebraucht?

Über der Erde ist Luft . Die Luft kann ich fühlen. Wenn sich
die Luft schnell fortbewegt, so entsteht der Wind. Durch Mund und
Nase athmen wir die Luft ein. Ohne Luft können wir nicht leben. Die
Thiere und die Pflanzen brauchen auch Luft. Wer gesund bleiben will,
muß sich oft in freier Luft bewegen. Wir öffnen die Fenster, damit
wir auch in Stuben frische Luft bekommen. Der Wind treibt Wind¬
mühlen und Schiffe. In der Luft sehen wir oft Wolken, Regen, Schnee,
Hagel und Blitz. Wenn es blitzt, dann donnert es gewöhnlich auch.
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65. Der ^ Lnä.
leb bin der lVind und komm' K68ebwind; ieb webe dnreb

den lVald, da88 weit 68 wiederballt . Lald 8äu8'le iob §elind und bin
ein 8nnkte8 Xind , bald brau8' ieli wie ein Nann ^ den niemand
kegeln kann. 8ebiie88t Tbür und I?6N8t6r /m, 80N8t babt ibr
keine Rnb'; ieb bin der lVind und komm' K68obwind.

XVH.
66 . Der Fimmel.

Hoch über uns sehen wir den Himmel . Auf den Bergen sieht
er noch eben so blau aus, wie unten in den Thälern. Niemand kann
in den Himmel hinaufsteigen, kein Vogel kann hineinfliegen. Sehr oft
ist der Himmel mit Wolken bedeckt; ganz heiter, so dass auch kein
Streifchen daran wäre, ist er selten. Am Tage sieht man außer den
Wolken nur die Sonne am Himmel, bei Nacht auch den Mond und
die Sterne.

Die Sonne gibt der Erde Licht und Wärme. Sie scheint so hell,
dass man ihr nicht ordentlich ins Angesicht sehen kann. Wenn die
Sonne aufgeht, dann wird es Tag . Hätten wir keine Sonne, so
könnten wir nicht leben; es würde alles vor Kälte erstarren.

Der Mond und die Sterne leuchten in der Nacht . Am Tage
sind die Sterne auch am Himmel, aber wir können sie nicht sehen, weil
der Schein der Sonne zu hell ist. Die Sterne sehen ans, wie kleine
leuchtende Punkte. O wie schön ist der gestirnte Himmel! Der Mond
ist nicht immer rund, sondern bisweilen nur halbrund, ja manchmal so
schmal, wie eine Sichel.

6*
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67. Könne, Nonä nnä Hteriw.
Oie Lonne, 816 maobte äen weiten Ritt um äie >Ve1t; äie

8ternlein spraeben: ^ ir reisen mit um äie V̂elt! Ooeb äie Lonne
sobait bie: liir bleibet xu Onus, 80N8t brenn' iob äie Koläenen
^.uKen euob aus bei äem keini§en Ritt um äie >VeIt! Oie8tern1ein
^ienKen 2um lieben Nonä in äer l^aobt unä spraeben: Ou, äer
aut Kolken tbront in äer Xaebt, lass un8 nanäeln mit äir ; äenn
äein miläer 8ebein verbrennt uns nimmer äie ^ euAelein. Onä
er nabm sie mit in äer Mebt.

68 . Wolken und Regen.
An einem heitern Sommertage ist der Himmel schön blau. Einige

Tage nachher zeigen sich aber kleine weiße Wölkchen, die wie Schäfchen
aussehen. Bald darauf erscheinen dicke schwarze Wolken, die wie hohe
Berge gestaltet sind. Sie überziehen nach und nach den ganzen Himmel,
so dass man die Sonne nicht mehr sehen kann. Endlich fängt es an zu
regnen, was für die Gänse und Änten eine große Lust ist; sie benutzen diese
schöne Gelegenheit und halten sogleich große Wäsche. Manche Knaben
freuen sich auch, wenn ihnen der warme Regen auf den Kopf fällt und am
Haar wieder hcrabträufelt. Aber die Mutter hat darüber keine sonderliche
Freude; denn die Kleider werden daneben auch nass. Daher ist es besser,
die Kinder bleiben beim Regen in der Stube.

Mehr noch, als die Gänse und Änten und die Knaben, freuen sich
die Blumen und die Saatfelder und die Bäume über den Regen. Denn der
Regen ist für sie Speise und Trank. Ist der Regen einmal lange ans¬
geblieben, so senken alle ihre Köpfchen und lassen die Arme schlaff am Leibe
herabhangen. Nach einem frischen Regen sehen sie aber so kräftig und
muthig aus, wie ein Büblein auf dem Spielplätze oder ein lustiges Fohlen
auf schöner Weide. Ohne Regen gäbe es weder Brot , noch Kuchen,
und auch keine Äpfel und Birnen und keine Erdbeeren.
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XVIII.
68 . Das Jahr

Zu einem Monate gehören vier Wochen, zu einem Jahre gehören
zwölf Monate. Die zwölf Monate des Jahres heißen: Jänner, Februar,
März, April, Mai, Juni, Juli, August, September, Oktober, November,
Dezember. Drei Monate gehören zu einem Vierteljahre. Es gibt vier
Jahreszeiten; sie heißen: Frühling , Sommer , Herbst und
Winter . Der Frühling trifft in die Monate März, April und Mai;
der Sommer in den Juni , Juli und August; der Herbst in den Sep¬
tember, Oktober und November; der Winter in den Dezember, Jänner
und Februar. Die Hauptfeste im Jahre heißen: Weihnachten, Ostern
und Pfingsten.

70. Die rlrrlii'0826it6ii.
^rüblinK 82 eit , 8ebön8te 2eit , die un8 Oott, der Herr, verleibt,

>veekt die Blumen au8 der Brde, 6lra8 und Lräuter kür die Herde,
Iä88t die MNKen Kammer 8prinKen, 1ä88t die lieben VöKel 8ivKen,
Uen86lien, eur68 Ootte8 denkt, der eueb 80  den b'rüblinK 8ebenkt.

Lommerrreit , bei886 2eit ! Lonne brennt rvobl >veit und breit,
aber Oott 8ebiekt milden keKen, 8eblittet a11e8l̂ eld voll LeKen,
8vbenkt dem Lebnitter volle Xbren, Brot KenuK, un8 all' 2Unäbren.
Uen86ben, merkt 68, Oott i8t Kut, da88 er 80  im Lommer tbut!

8erb8t68Leit , reiebe ^eit ! Oott bat 8eKen au8K68treut, da88
8ieb alle Bäume neiden von den kruebtbelad'nen ^rveî en; 8ebaut
umber mit Vaterblieken, rvie 8ieb alle d'ran er^uieken. Nen8eben,
nebmt die Oaben Kern, aber ebret aueb den Herrn!

^inter ^eit , kalte 2eit ! ^ ber Oott 8obenkt rvarme8 Lleid,
diebten Lebnee der kablen Brde, >varme8 V̂ ollenkell der Herde,
ledern rveieb den VöKel8ebaren, da88 8ie keine Mtb erkabren.
Uen8oben, Hau8 und Herd aueb eueb, lobt ikn, der 80  Knadenreiob!
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71. Die Uhr.
Mit ihrem Ticktack spricht die Uhr:
Mein Kind, du lebst ein Weilchen nur;
ein jeder neue Stundenschlag
mahnt dich an deinen letzten Tag.
Von deiner Wiege bis zum Grab'
Ist kurz der Weg, dies merk' dir; Knab'!

XIX.
72 . Der liebe Gott.

Roland . Wo wohnt der liebe Gott, Mütterchen, der die Blumen
wachsen lässt und die Bäume, wie du mir gesagt hast?

Mutter . Der liebe Gott wohnt im Himmel, aber er ist auch bei
uns auf der Erde. Er hat uns sehr lieb, und wir sind alle seine Kinder.

Noland . Bin ich auch sein Kind?
Mutter . Auch du bist sein Kind; er hat auch dich sehr lieb, und

lässt auch für dich die Sonne scheinen und die Früchte wachsen.
Roland . Kann man den lieben Gott sehen?
Mutter . Nein, den lieben Gott kann man nicht sehen, denn er

ist ein Geist, und der Geist ist unsichtbar.
Roland . Weiß Gott auch alles in der Welt?
Mutter . Ja freilich weiß er alles; er weiß sogar, was du denkst.
Roland . Freut es auch den lieben Gott, wenn er mich fleißig

lernen sieht?
Mutter . Das freut ihn sehr.
Roland . Freut es auch den lieben Gott, wenn ich recht folgsam bin?
Mutter . Das freut ihn ebenfalls, und er hat es auch befohlen.
Roland . Mütterchen, ich will recht brav sein und den lieben Gott

recht lieb haben.
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Mutter . Das thu' nur immer, liebes Kind; dann hast du selbst
Freude, und Vater und Mutter und der liebe Gott freuen sich auch
über dich.

73. Der Vater iin LLinmel.
^us äem Himmel Lerne, vro äie LnKlein 8inä, 8obaut äooli

6lott 80  Kerne der auf êäe8 Linä.
Höret seine Litte treu bei 1aK unä Naelit, nimmt's bei êäem

Ledritte väterlieb in ^elit.
Oibt mit Vaterliänäen ibm 8ein täKlieb Lrot, bilLt an allen

Lnäen ilim au8 ^nK8t unä Mtb.
8aKt'8 äen Linäern allen, äa88 ein Vater ist, äem 8ie vmbl-

Ketallen, äer 8ie nie vergisst.

7L. Gottes Größe.
Ein jedes Gräslein lehret mich:
Wie groß ist Gott, wie klein bin ich!
Ein jedes Wiesenblümchen spricht:
Vergiss des lieben Gottes nicht!
Was ich sehe, ruft mir zu:
Gott, wie groß, wie gut bist du!
Erde, Sonne, Mond und Sterne,
alles Nahe, alles Ferne
hat ein guter Gott gemacht;
ihm sei Lob und Dank gebracht!



Das Zählen.

1 !
2 ! I
3 1!!
4 ! ! !!
5 IIIII
6 ! ! ! ! !!
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Druck : Wilhelm Baensch, Leipzig.
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